
nur	 unschwer	 herauslesen	 lässt,	 zeigen	 sie
zugleich	 doch	 McCarthys	 Scharfsinn,
Sarkasmus	 und	 tiefschwarzen	 Humor,	 welche
sie	 glänzend	 einzusetzen	 verstand,	 um	 tiefe
Verbitterung	 in	 Satire	 zu	 verwandeln.	 In	 Die
Clique	wird	ein	Mann	beschrieben,	der	»durch
und	 durch	 nichts	 taugte,	 aber	 das	 waren
natürlich	 gerade	 die	 Männer,	 die	 anständigen
Frauen	 das	 Herz	 brachen.«	 Später	 erkennt
Priss,	eine	der	Heldinnen,	dass	in	ihrem	Mann
»etwas	steckte,	dem	sie	misstraute,	und	das	sie
sich	 nicht	 anders	 erklären	 konnte	 als	 damit,
dass	 er	 Republikaner	 war.«	 Indessen	 befällt
Polly,	 eine	 weitere	 Heldin,	 mit
sechsundzwanzig	die	Angst	vor	dem	Alter,	denn
»schon	 jetzt	 behandelten	 einige	 ihrer
Freundinnen	sie	wie	eine	Trouvaille	aus	einem
Trödelladen	–	wie	ein	leicht	beschädigtes	Stück
antiken	Porzellans.«

McCarthy	 übt	 sich	 also	 nicht	 gerade	 in



Zurückhaltung	in	Bezug	auf	ihren	Plot	und	ihre
Protagonisten.	 Leser,	 die	 vor	 allem	Wert	 auf
»sympathische	 Charaktere«	 legen,	 werden
vermutlich	 eine	 gewisse	 Irritation	 empfinden
angesichts	der	Tatsache,	dass	die	Heldinnen	der
Clique	 ausnahmslos	 alle	mit	 Fehlern	 behaftet
sind:	 Sie	 sind	 je	 nachdem	 vom	 Ehrgeiz
zerfressen,	verwirrt,	teilnahmslos,	leiden	unter
Angststörungen,	 sind	 arrogant	 oder	 zickig;
McCarthy	 entwirft	 die	 Persönlichkeit	 ihrer
Protagonisten	 nicht,	 damit	 sie	 dem	 Leser
gefallen,	noch	lässt	sie	sich	dazu	herab,	sie	von
ihrem	 Schicksal	 zu	 erlösen.	 Vielmehr
entwickelt	sich	das	Leben	ihrer	Charaktere	mit
logischer	 und	 absolut	 realistischer
Konsequenz.

Seit	 mir	 vor	 rund	 15	 Jahren	 Die	 Clique
wieder	 in	die	Hände	gefallen	 ist,	habe	 ich	das
Buch	wohl	an	die	zehn	Mal	gelesen.	Es	ist	ein
grandioses	 Buch,	 nicht	 nur	 wegen	 des



hinreißend	 spöttischen	 Stils,	 sondern	 auch
wegen	 der	 großartigen	 Erzähltechnik,	 der
glänzenden	 Monologe	 und	 scharfsinnigen
Schilderungen.	 Jedes	Mal,	wenn	 ich	 das	Buch
lese,	 werde	 ich	 von	 Ehrfurcht	 ergriffen
angesichts	 McCarthys	 schriftstellerischer
Qualitäten.	Ich	bin	ziemlich	sicher,	dass	ich	nie
ein	 Buch	 wie	 Die	 Clique	 zustande	 bringen
werde,	aber	Mary	McCarthy	wird	mich	immer
inspirieren.

Aus	dem	Amerikanischen	von	Sophia
Sonntag



ERSTES	KAPITEL

Im	Juni	1933,	eine	Woche	nach	dem	College-
Abschluss,	 wurde	 Kay	 Leiland	 Strong,	 Vassar
Jahrgang	 1933,	 mit	 Harald	 Petersen,	 Reed
Jahrgang	 1927,	 in	 der	 Kapelle	 der
episkopalischen	 St.-George-Kirche,	 die
Pfarrer	Karl	F.	Reiland	unterstand,	getraut.	Sie
war	die	Erste	aus	ihrem	Jahrgang,	die	heiratete.
Die	Bäume	draußen	auf	dem	Stuyvesant	Square
waren	dicht	belaubt	und	die	Hochzeitsgäste,	die
zu	 zweien	 und	 dreien	 in	 Taxis	 vorfuhren,
konnten	den	Lärm	der	Kinder	hören,	die	in	den



Anlagen	 am	 Stuyvesant-Denkmal	 spielten.
Während	sie	den	Fahrer	bezahlten	und	sich	die
Handschuhe	 glatt	 strichen,	 sahen	 sich	 die
jungen	 Frauen,	 Kays	 Studienkolleginnen,
neugierig	 um,	 als	 seien	 sie	 in	 einer	 völlig
fremden	Stadt.	Sie	waren	erst	jetzt	dabei,	New
York	 zu	 entdecken,	 obwohl	manche	 von	 ihnen
seit	 ihrer	Geburt	 hier	 lebten,	 in	 langweiligen,
klassizistischen	Häusern	mit	viel	 zu	viel	Platz
in	einer	der	Achtziger	Straßen	oder	in	einer	der
eleganten	 Etagenwohnungen	 an	 der	 Park
Avenue.	 Darum	 faszinierten	 sie	 solche
abgelegenen	Winkel	wie	dieser	hier	mit	seinen
Grünflächen	 und	 dem	 Quäker-Gemeindehaus
aus	 rotem	 Backstein,	 das	 mit	 blanken
Messingbeschlägen	 und	 weißem	 Stuck	 direkt
neben	 die	 weinrote	 Kirche	 gebaut	 war.
Sonntags	 bummelten	 sie	 mit	 ihren	 Verehrern
über	die	Brooklyn-Bridge	und	erforschten	die
verschlafenen	 Brooklyn	 Heights.	 Sie


